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Lena hatte nie vorgehabt, so tief in den Wald zu gehen.

Am Anfang war alles noch harmlos gewesen. Ein schmaler Pfad, gesäumt von hohen Bäumen, deren Blätter im Wind leise raschelten. Das Licht der Nachmittagssonne fiel in warmen, goldenen Streifen auf den Boden, und für einen kurzen Moment hatte Lena das Gefühl, genau am richtigen Ort zu sein.

Sie liebte solche Orte. Orte, an denen die Welt still wurde. Orte, an denen niemand etwas von ihr erwartete.

Doch je weiter sie ging, desto mehr veränderte sich die Atmosphäre.

Die Geräusche verschwanden zuerst.

Kein Vogelgesang mehr. Kein Rascheln kleiner Tiere im Unterholz. Selbst der Wind schien aufgehört zu haben zu atmen. Es war, als hätte jemand die Welt auf stumm gestellt.

Lena blieb stehen.

„Hallo?“ rief sie vorsichtig.

Ihre Stimme klang fremd. Dumpf. Verschluckt vom Wald.

Keine Antwort.

Ein kaltes Gefühl kroch ihren Rücken hinauf.

Sie drehte sich um, um den Weg zurückzugehen – doch der Pfad war verschwunden.

Dort, wo eben noch ein klar erkennbarer Weg gewesen war, standen nun dicht an dicht Bäume. Dunkel. Unbeweglich. Als wären sie schon immer dort gewesen.

„Das... ist nicht möglich“, flüsterte sie.

Ihr Herz begann schneller zu schlagen.

Sie ging ein paar Schritte zurück, suchte mit den Augen nach irgendeinem Zeichen, irgendeiner Spur. Aber alles sah gleich aus. Zu gleich.

Die Bäume waren hoch und gerade, ihre Stämme fast identisch. Der Boden war mit einer dicken Schicht aus Moos bedeckt, weich und lautlos unter ihren Schuhen.

Zu lautlos.

Lena schluckte.

„Okay... ruhig bleiben“, murmelte sie zu sich selbst. „Du hast dich nur verlaufen.“

Doch tief in ihrem Inneren wusste sie, dass es mehr war.

Dieser Wald... fühlte sich falsch an.

Nicht gefährlich im üblichen Sinn. Kein offensichtliches Raubtier, keine drohende Gefahr. Sondern etwas anderes.

Etwas, das beobachtete.

Sie begann wieder zu gehen, diesmal langsamer. Vorsichtiger. Jeder Schritt fühlte sich an, als würde sie tiefer in etwas hineingehen, das sie nicht verstand.

Die Luft wurde kälter.

Und dichter.

Es war schwer zu beschreiben, aber sie hatte das Gefühl, als würde der Wald selbst näher kommen. Als würden sich die Bäume ein kleines Stück weiter nach innen neigen, jedes Mal, wenn sie nicht hinsah.

Ein leises Knacken ließ sie zusammenzucken.

Sie fuhr herum.

Nichts.

Nur Bäume.

„Das bildest du dir ein“, sagte sie sich.

Doch ihre Hände zitterten leicht.

Sie ging weiter.

Minuten vergingen. Oder vielleicht Stunden. Es war unmöglich zu sagen. Das Licht hatte sich verändert. Es war schwächer geworden, grauer, als hätte jemand einen Schleier über die Sonne gelegt.

Dann bemerkte sie etwas.

Ein Zeichen.

Ein Kratzer an einem Baumstamm.

Lena trat näher.

Die Rinde war eingeritzt. Nicht zufällig. Es sah... absichtlich aus. Drei Linien, parallel zueinander.

„War ich das?“ flüsterte sie.

Sie konnte sich nicht erinnern.

Langsam hob sie die Hand und strich über die Kerben. Das Holz war rau. Frisch.

Ein plötzliches Gefühl von Panik stieg in ihr auf.

Wenn sie das nicht war...

wer dann?

Ein leises Flüstern durchzog die Luft.

So leise, dass sie nicht sicher war, ob sie es wirklich hörte.

Lena erstarrte.

„...geh nicht weiter...“

Sie hielt den Atem an.

„Hallo?“ sagte sie, diesmal leiser.

Das Flüstern verstummte.

Ihr Herz schlug nun so laut, dass sie es in den Ohren hören konnte.

„Wer ist da?“ fragte sie.

Stille.

Doch diesmal war es keine leere Stille.

Es war eine wartende Stille.

Als würde etwas darauf warten, dass sie sich bewegt.

Lena machte einen Schritt zurück.

Dann noch einen.

Doch genau in diesem Moment hörte sie es wieder.

Ein Flüstern.

Direkt hinter ihr.

„Zu spät.“

Sie wirbelte herum.

Nichts.

Doch diesmal war sie sich sicher.

Sie war nicht allein.

Ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken.

„Okay... okay... du musst hier raus“, sagte sie hastig.

Sie begann schneller zu gehen, fast zu laufen. Ihre Schritte wurden unregelmäßig, hastig. Zweige knackten unter ihren Füßen, doch selbst diese Geräusche klangen gedämpft, als würde der Wald sie verschlucken.

Dann...

ein Licht.

Ganz schwach.

Zwischen den Bäumen.

Lena blieb stehen.

Ein Hoffnungsschimmer.

„Endlich...“ flüsterte sie.

Sie bewegte sich darauf zu, vorsichtig, als könnte es jeden Moment verschwinden.

Doch es blieb.

Und wurde stärker.

Zwischen den Bäumen zeichnete sich langsam eine Form ab.

Ein kleines Haus.

Oder eher...

eine Hütte.

Alt. Schief. Die Wände dunkel, fast schwarz. Das Dach unregelmäßig, als wäre es von Hand zusammengesetzt worden.

Ein schwaches Licht schimmerte aus einem der Fenster.

Lena blieb stehen.

Etwas an diesem Ort fühlte sich... falsch an.

Noch falscher als der Wald selbst.

Und doch...

es war das erste Zeichen von etwas anderem als endlosen Bäumen.

„Vielleicht... ist da jemand“, sagte sie leise.

Ihre Stimme klang unsicher.

Langsam ging sie näher.

Der Boden vor der Hütte war frei von Moos. Blank. Hart. Als wäre hier lange niemand gewesen... oder als würde hier nichts wachsen wollen.

Die Tür war geschlossen.

Das Licht im Inneren flackerte leicht.

Lena hob die Hand, um zu klopfen.

Doch sie zögerte.

Ein Gefühl in ihrer Brust sagte ihr, dass sie das nicht tun sollte.

Dass sie sich umdrehen sollte.

Dass sie laufen sollte.

Jetzt.

Doch ihre Hand bewegte sich trotzdem.

Klopf.

Das Geräusch hallte unnatürlich laut durch die Stille.

Keine Antwort.

Sie wartete.

Ein paar Sekunden.

Dann klopfte sie erneut.

Klopf. Klopf.

Die Tür öffnete sich langsam.

Ohne ein Geräusch.

Lena trat einen Schritt zurück.

Dunkelheit.

Das Innere der Hütte war kaum zu erkennen.

Nur ein schwaches, flackerndes Licht irgendwo weiter hinten.

Und dann...

eine Stimme.

Leise. Ruhig. Fast freundlich.

„Ich habe dich schon erwartet.“

Lena erstarrte.

Ihr Herz setzte für einen Moment aus.

„Wer... wer sind Sie?“ fragte sie vorsichtig.

Ein leises Lachen.

Nicht laut.

Nicht böse.

Aber... unnatürlich.

„Jemand, der dir helfen kann“, antwortete die Stimme.

Ein Schatten bewegte sich im Inneren.

Langsam.

Zu langsam.

Lena wollte etwas sagen.

Doch die Worte blieben ihr im Hals stecken.

Etwas stimmte hier ganz und gar nicht.

Und tief in ihrem Inneren wusste sie:

Der Wald hatte sie nicht zufällig hierher geführt.

Das war erst der Anfang.

Und sie hatte bereits den ersten Fehler gemacht.

Sie war näher gekommen.
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Das flüsternde Schweigen
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Lena stand noch immer vor der offenen Tür.

Die Stimme hallte in ihrem Kopf nach, leise und ruhig, als hätte sie sich direkt in ihre Gedanken geschlichen. „Ich habe dich schon erwartet.“

Erwartet.

Dieses Wort fühlte sich schwer an. Falsch.

Lena schluckte und machte einen kleinen Schritt zurück. Der kalte Boden unter ihren Füßen fühlte sich plötzlich fester an, realer als alles andere.

„Woher wissen Sie, dass ich hier bin?“ fragte sie vorsichtig.

Für einen Moment kam keine Antwort.

Dann bewegte sich der Schatten im Inneren der Hütte erneut, ein wenig näher diesmal. Das flackernde Licht ließ die Umrisse verschwimmen, als würde die Dunkelheit selbst versuchen, die Gestalt zu verbergen.

„Der Wald erzählt mir alles“, sagte die Stimme ruhig.

Lena spürte, wie sich ihr Magen zusammenzog.

Der Wald erzählt.

Sie drehte den Kopf leicht zur Seite und blickte zurück zwischen die Bäume. Alles war still. Zu still.

Keine Bewegung. Kein Geräusch.

Und doch hatte sie das Gefühl, beobachtet zu werden.

„Ich... ich will nur wieder raus“, sagte sie, diesmal etwas fester.

Ein leises Kichern.

„Das wollen alle.“

Die Antwort kam sofort.

Zu schnell.

Lena trat noch einen Schritt zurück. Ihre Finger krallten sich leicht in den Stoff ihrer Jacke.

„Dann sagen Sie mir den Weg“, sagte sie.

Wieder Stille.

Aber diesmal war sie anders.

Schwerer.

Als würde die Luft selbst warten.

„Es gibt keinen Weg zurück“, antwortete die Stimme schließlich.

Ein kalter Schauer lief Lena über den Rücken.

„Das stimmt nicht“, sagte sie sofort, fast trotzig. „Ich bin hier reingekommen, also kann ich auch wieder raus.“

Ein leises Geräusch, das wie ein langsames Einatmen klang, erfüllte die Hütte.

„Du bist nicht hineingegangen“, sagte die Stimme. „Du wurdest hereingeführt.“

Lenas Herz begann schneller zu schlagen.

„Das ergibt keinen Sinn.“

„Doch“, flüsterte die Stimme.

Ein Windstoß ging durch die Bäume hinter ihr.

Zum ersten Mal seit langer Zeit.

Die Äste bewegten sich leicht, und ein leises Rascheln erfüllte die Luft. Doch anstatt beruhigend zu wirken, machte es alles nur noch schlimmer.

Es klang... falsch.

Nicht wie echter Wind.

Mehr wie... ein Flüstern.

Lena drehte sich ruckartig um.

Die Bäume standen dichter als zuvor.

Oder bildete sie sich das nur ein?

Ihr Atem wurde schneller.

„Ich muss hier weg“, murmelte sie.

Doch ihre Füße bewegten sich nicht.

Etwas hielt sie fest.

Nicht körperlich.

Sondern innerlich.

Die Stimme aus der Hütte sprach wieder.

„Du kannst gehen“, sagte sie ruhig.

Lena blinzelte.

„Was?“

„Du kannst gehen“, wiederholte die Stimme. „Niemand hält dich auf.“

Das war... unerwartet.

Zu unerwartet.

Lena zögerte.

Langsam drehte sie sich wieder zum Wald.

Dann machte sie einen Schritt.

Nichts geschah.

Noch ein Schritt.

Der Boden blieb fest.

Die Bäume bewegten sich nicht.

Kein Flüstern.

Keine Stimme.

Nur Stille.

Echte Stille.

Ein kleines Gefühl von Hoffnung flackerte in ihr auf.

„Siehst du?“ sagte sie leise zu sich selbst.

Noch ein Schritt.

Und noch einer.

Dann...

Stille.

Zu plötzlich.

Zu vollkommen.

Lena blieb stehen.

Sie hörte ihren eigenen Atem.

Ihr eigenes Herz.

Nichts sonst.

Nicht einmal das leise Rascheln ihrer Kleidung.

Es war, als hätte jemand alle Geräusche aus der Welt gelöscht.

Sie öffnete den Mund.

„Hallo—“

Kein Ton.

Kein einziges Geräusch kam heraus.

Ihre Augen weiteten sich.

Sie versuchte es erneut.

Nichts.

Panik schoss durch ihren Körper.

Sie drehte sich hektisch um.

Die Hütte war verschwunden.

Einfach weg.

An ihrer Stelle standen nur Bäume.

Dicht. Dunkel. Endlos.

Lena begann schneller zu atmen.

Oder zumindest dachte sie das.

Sie konnte es nicht hören.

Sie konnte gar nichts hören.

Nicht einmal ihre eigenen Schritte, als sie plötzlich losrannte.

Der Wald zog an ihr vorbei, doch alles wirkte gedämpft, unwirklich, als würde sie durch einen Traum laufen.

Oder einen Albtraum.

Ihre Gedanken schrien.

Doch es war, als wären sie eingeschlossen.

Gefangen in dieser lautlosen Welt.

Dann—

ein Geräusch.

Ganz leise.

Fast unhörbar.

Ein Flüstern.

„Warum läufst du?“

Lena blieb abrupt stehen.

Das Geräusch war nicht in der Luft gewesen.

Es war in ihrem Kopf.

Langsam drehte sie sich um.

Und plötzlich war sie wieder da.

Die Hütte.

Genau an derselben Stelle wie zuvor.

Die Tür offen.

Das Licht flackernd.

Als wäre nichts passiert.

Als wäre sie nie gegangen.

Lena keuchte laut— diesmal hörbar.

Der Klang traf sie fast wie ein Schlag.

Sie konnte wieder hören.

Alles war zurück.

Das Rascheln der Blätter.

Ihr Atem.

Ihr Herz.

„Das... das ist nicht möglich“, flüsterte sie.

Die Stimme aus der Hütte antwortete ruhig:

„Du wolltest gehen.“

Lena starrte auf die Tür.

Langsam.

Ganz langsam.

trat sie näher.

„Was haben Sie mit mir gemacht?“ fragte sie.

„Nichts“, sagte die Stimme. „Ich habe dir nur gezeigt, wie es draußen ist.“

Ein Zittern ging durch ihren Körper.

„Draußen?“

Ein leises Lachen.

„Der Wald lässt dich nicht gehen.“

Lena schüttelte den Kopf.

„Nein. Das ist... das ist nur ein Trick.“

„Vielleicht“, sagte die Stimme.

Wieder dieses ruhige, unerschütterliche Sprechen.

„Oder vielleicht ist es die Wahrheit.“

Lena schwieg.

Ihre Gedanken rasten.

Wenn der Wald sie wirklich nicht gehen ließ...

Dann blieb nur noch—

Sie blickte wieder in die Hütte.

Das Licht wirkte jetzt... wärmer.

Fast einladend.

Zu einladend.

„Was wollen Sie?“ fragte sie schließlich.

Eine kurze Pause.

Dann:

„Dass du ein Spiel spielst.“

Lenas Magen zog sich zusammen.

Natürlich.

Ein Preis.

Es gab immer einen Preis.

„Und wenn ich nein sage?“

Die Antwort kam sofort.

„Dann bleibst du hier.“

Ein kalter Wind strich durch die Bäume.

Dieses Mal war er echt.

Und doch fühlte er sich an wie eine Warnung.

Lena schloss kurz die Augen.

Nur für einen Moment.

Dann öffnete sie sie wieder.

„Was für ein Spiel?“ fragte sie leise.

Das Licht in der Hütte flackerte stärker.

Der Schatten bewegte sich.

Langsam.

Geduldig.

„Ein einfaches Spiel“, sagte die Stimme.

„Aber eines, das nur wenige gewinnen.“

Lena spürte, wie sich etwas in ihr veränderte.

Angst war noch da.

Ja.

Aber darunter...

war etwas anderes.

Neugier.

Und der Wunsch zu überleben.

„Dann erklären Sie es“, sagte sie.

Für einen Moment blieb alles still.

Dann antwortete die Stimme:

„Komm herein.“

Lena zögerte.

Nur kurz.

Dann setzte sie den ersten Schritt über die Schwelle.

Und genau in diesem Moment...

verstummte der Wald erneut.

Aber diesmal wusste sie:

Das Schweigen war nicht leer.

Es hörte zu.
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Die Hütte ohne Schatten
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Als Lena die Schwelle übertrat, spürte sie sofort, dass etwas nicht stimmte.

Es war kein plötzlicher Schock, kein lauter Moment der Erkenntnis. Es war subtil. Ein leises, kriechendes Gefühl, das sich langsam in ihr ausbreitete.

Die Luft im Inneren der Hütte war warm.

Zu warm.

Und vollkommen still.

Nicht die Art von Stille, die beruhigt, sondern die Art, die alles andere verdrängt. Kein Knacken von Holz, kein Rascheln, nicht einmal das leise Flackern der Lichtquelle, die irgendwo im Raum brannte.

Lena blieb direkt hinter der Tür stehen.

Langsam ließ sie ihren Blick durch den Raum wandern.

Die Hütte war größer, als sie von außen gewirkt hatte. Die Wände bestanden aus dunklem Holz, alt und rissig, als hätten sie schon Jahrzehnte überdauert. In der Mitte des Raumes stand ein massiver Tisch, auf dem nichts lag.

Gar nichts.

Keine Staubspur.

Keine Kratzer.

Perfekt glatt.

Das war das Erste, was sie störte.

Der Tisch wirkte... benutzt, aber gleichzeitig unberührt.

„Komm näher“, sagte die Stimme.

Jetzt klang sie klarer.

Nicht mehr nur ein Flüstern aus der Dunkelheit.

Lena drehte den Kopf leicht.

Am anderen Ende des Raumes stand eine Gestalt.

Endlich konnte sie sie sehen.

Eine alte Frau.

Ihr Körper war schmal, fast zerbrechlich, doch ihre Haltung war gerade. Unnatürlich gerade. Ihr langes, graues Haar fiel wirr über ihre Schultern, und ihre Augen...

Lena hielt den Atem an.

Die Augen der Frau wirkten lebendig.

Zu lebendig.

Als würden sie mehr sehen, als sie sollten.

„Du bist also wirklich gekommen“, sagte die Frau und lächelte leicht.

Ein Lächeln, das nicht ganz bis zu ihren Augen reichte.

Lena machte keinen weiteren Schritt.

„Ich hatte keine Wahl“, antwortete sie.

Die Frau nickte langsam.

„Das denken alle.“

Ein kurzer Moment verging.

Dann sagte Lena:

„Sie haben gesagt, ich muss ein Spiel spielen.“

Die Frau hob leicht den Kopf, als hätte sie genau auf diese Frage gewartet.

„Ja.“

Stille.

Dann fügte sie hinzu:

„Aber bevor wir anfangen... solltest du verstehen, wo du bist.“

Lena runzelte die Stirn.

„In einer Hütte.“

Ein leises Lachen.

„Das glaubst du.“

Die Frau hob eine Hand und zeigte auf den Boden.

„Sieh genau hin.“

Lena zögerte.

Doch dann senkte sie langsam den Blick.

Der Boden bestand aus dunklen Holzbrettern.

Alt.

Abgenutzt.

Und doch...

perfekt.

Keine Kratzer.

Keine Spuren.

Keine Unregelmäßigkeiten.

Ihr Blick wanderte weiter.

Zu ihren eigenen Füßen.

Zu ihrem Körper.

Und dann—

erstarrte sie.

Kein Schatten.

Lena trat einen Schritt zur Seite.

Das Licht bewegte sich leicht.

Doch nichts folgte ihr.

Kein dunkler Umriss.

Keine Veränderung.

Sie blickte wieder zur Frau.

Auch sie hatte keinen Schatten.

Ein kaltes Gefühl zog sich durch Lenas Brust.

„Was... ist das?“ flüsterte sie.

Die Frau lächelte.

Diesmal ein wenig breiter.

„Eine Regel.“

„Eine Regel?“ wiederholte Lena.

Die Frau nickte.

„Alles, was hier ist, gehört nicht ganz zur Welt... und nicht ganz zur Dunkelheit.“

Lena schüttelte leicht den Kopf.

„Das ergibt keinen Sinn.“

„Es muss keinen Sinn ergeben“, sagte die Frau ruhig. „Es muss nur wahr sein.“

Lena sah sich erneut um.

Jetzt, wo sie es wusste, konnte sie es nicht mehr ignorieren.

Es gab wirklich keinen Schatten.

Nicht unter dem Tisch.

Nicht hinter der Frau.

Nicht einmal in den Ecken des Raumes.

Das Licht war da.

Aber es war... falsch.

Es erzeugte keine Tiefe.

Keine Dunkelheit.

Alles wirkte flach.

Unwirklich.

Wie ein Bild.

„Warum?“ fragte Lena leise.

Die Frau ging langsam ein paar Schritte näher.

Ihre Bewegungen waren ruhig, fast elegant.

Doch irgendetwas daran war nicht menschlich.

Zu gleichmäßig.

Zu kontrolliert.

„Weil Schatten Wahrheit zeigen“, sagte sie.

Lena hob den Blick.

„Und hier...“, fuhr die Frau fort, „gibt es keine Wahrheit.“

Ein kurzer Moment der Stille folgte.

Lena spürte, wie sich ihr Herz zusammenzog.

„Dann ist alles hier eine Lüge?“

Die Frau blieb stehen.

Direkt gegenüber von ihr.

„Nicht alles“, sagte sie.

„Nur genug.“

Lena wusste nicht, was sie darauf sagen sollte.

Ihre Gedanken waren ein Chaos.

Doch eine Sache wurde immer klarer:

Dieser Ort spielte nach eigenen Regeln.

Und sie verstand sie nicht.

Noch nicht.

„Das Spiel“, sagte Lena schließlich. „Erklären Sie es.“

Die Frau musterte sie einen Moment lang.

Als würde sie sie prüfen.

Abwägen.

Dann nickte sie langsam.

„Gut.“

Sie drehte sich um und ging zum Tisch.

Mit einer ruhigen Bewegung legte sie ihre Hand auf die glatte Oberfläche.

„Dieses Spiel ist einfach“, sagte sie.

„Fünf Äpfel. Drei Versuche.“

Lenas Atem stockte leicht.

Die Beschreibung klang vertraut.

Zu vertraut.

„Und einer ist...“, begann sie.

„Tödlich“, beendete die Frau den Satz.

Stille.

Schwer.

Unvermeidlich.

„Wie soll ich wissen, welcher?“ fragte Lena.

Die Frau sah sie an.

Ihre Augen glänzten leicht im flackernden Licht.

„Das ist der Punkt.“

Lena biss sich leicht auf die Lippe.

„Das ist kein Spiel. Das ist Glück.“

Die Frau lächelte.

„Glaubst du?“

Ein kurzer Moment verging.

Dann sagte sie:

„Ich gebe dir Hinweise.“

Lena hob sofort den Blick.

„Welche Hinweise?“

„Das hängt von dir ab“, antwortete die Frau ruhig.

„Von mir?“

„Von dem, was du siehst.“

Lena runzelte die Stirn.

„Und wenn ich es falsch sehe?“

Die Frau zuckte leicht mit den Schultern.

„Dann stirbst du.“

Die Worte fielen so ruhig, so selbstverständlich, dass sie fast schwerer wirkten als ein Schrei.

Lena spürte, wie ihr Magen sich zusammenzog.

Doch sie zwang sich, ruhig zu bleiben.

„Und wenn ich gewinne?“

Ein kurzes Schweigen.

Dann:

„Dann darfst du gehen.“

Ein schwaches Gefühl von Hoffnung flackerte in ihr auf.

Doch es war zerbrechlich.

Unsicher.

„Und niemand hat das Spiel gewonnen?“ fragte sie.

Die Frau lächelte leicht.

„Einige haben es versucht.“

Das war keine Antwort.

Und genau das machte es schlimmer.

Lena atmete tief ein.

Dann noch einmal.

Sie musste klar denken.

Musste ruhig bleiben.

Panik würde sie töten.

„Wann beginnt es?“ fragte sie.

Die Frau hob langsam die Hand.

Und genau in diesem Moment...

veränderte sich der Raum.

Der Tisch vor ihnen war plötzlich nicht mehr leer.

Fünf Äpfel lagen darauf.

Perfekt angeordnet.

Tiefrot.

Glänzend.

Still.

Lena starrte sie an.

Ihr Herz schlug schneller.

Das war es.

Das Spiel hatte begonnen.

Und zum ersten Mal wurde ihr wirklich klar:

Hier ging es nicht nur um Entscheidungen.

Sondern darum, die Wahrheit zu erkennen...

in einer Welt ohne Schatten.
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